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Johann Adam Klein. Die Schlittschuhbahn zu Nürnberg

warmen 3anuartag im 3abre 1737 mit großer Sorge oon
©ampobolcino jenfeits bes Splügen gegen bie ©arbinellga*
lerien hinauf, ©r fam non ©biaoenna mit Seibenballen auf
bem oon swei ftarten gerben gesogenen Schlitten unb follte
mit ber 2Sare am 2lbenb in Splügen fein. So batte es ber
Patron brunten in ©biaoenna burcbgefeht, obmobt er ibn ge=

warnt batte, bie Sßare tönne bei bem ïauœetter ja famt ben
Sferben 3ugrunbe geben. „Die Sarfe rnufj eute noch über bie
Spluga, tann nir bafiir, Sie aben es mir oerfprorfen", batte
ber patron gefagt, unb mas wollte er, Susi SUfcb, machen?
©r batte am 2lbenb oorber 3U feiner grau Sisbetb gefagt, als
fie gellagt batte, ber göbn brürfe fo ftarf, unb er leibe firfjer
noch Schaben, wenn er am folgenbenDag binuberfabre: „ßisbetb,
bab' feine Slngft, bie Stoffe, SQtarf unb icb fommen fcbon gut
burcb, unb icb babe es bem patron brüben in ©biaoenna oer*
fprocben, baff icb fomme. Du meifjt, wenn icb triebt gebe, nimmt
er einen anbern, unb wir baben ben Serbienft nötig." Da batte
grau Sisbetb gefebwiegen unb ibm am SStorgen friib noeb einmal
ans fters gelegt, ja gut su fieb auf3upaffen.

fötarf, ber grobe, ftruppige fjunb Stifcbs, lief bem gubrwerf
ein grobes Stücf ooraus, was, wie wir oerraten wollen, nach*
ber 3ur Rettung Stifcbs aus böcbfter ©efabr gereicht bat. Der
Ijunb batte bie ©alerie fibon burcblaufen unb wollte eben weiter*
rennen, als er ein bumpfes Dröbnen aus ber #öbe oernabm.
Sofort buefte fieb bas Dier unter einen gelfen am Stanbe bes
gabrweges flacb bin unb febaute 3uglei<b 3uriict.

2lls Stifcb bas ©eräufcb in ber ftöbe oernabm, wubte er
fofort: Stun gebts um bas ßeben! Seine breibig Schritt trennten
ibn oon bem febühenben Dach ber ©alerie, aber fie febienen ihm
eine ©migfeit, als er fie burcblief. Den Sferben febrie er im Saufe
3U, fieb inïrab 3U fefeen. Sie jagten hinter ihm brein.2lber gerabe
als er bie ©alerie erreichte, fam bie 39tacbt ber Samine über ihn.
©in oorausgebenber Suftbrucf warf ihn um unb wirbelte ibn im
Stur3e herum. Unb ba fab er, wie bie Sferbe mit bem ÏBagen
boeb emporgehoben unb in bie liefe gefcbleubert würben. 3bren
angftoollen ïobesfcbrei oernabm er noch, bann ftür3te eine
gewaltige Scbneemaffe über ihn berein unb brobte ihn 3U er*
ftiefen. hierauf würbe alles ftill. Stifcb fonnte fieb mit oer3weifeIter
Slnftrengung oon bem auf ibm laftenben Schnee befreien. 2lber
nun bemerfte er, bab oöllige Dunfelbeit ihn umgab. Die Sa*
wine war in ihrer gansen ^Breite über bie ©alerie, beren #0(3*
halfen ftanbbielten, hinausgefahren unb hatte ibn in berfelben
lebenbig begraben.

2Bas tat ber fjmnb, als er bies gefeben batte? ©r war 00m
2Binb faft auch in bie liefe gefcbleubert worben. 3efet aber, als
alles wieber ruhig war, rannte er mit langen Sähen ber Soff*
höbe 31t unb nach Splügen binab. Sofort mufften bie gubr*
teute oon Splügen, was gefebeben war. Sie machten fieb mit
Schaufeln unb garfein auf ben 2Beg unb gruben ben Serun*
glürften unter eigener Sebensgefabr aus ber falten ©alerie
heraus. Sie batten feinen Stuf bumpf aus ber Diefe oernommen
unb batten bort gegraben, Ifeulenb fprang ber treue #unb an
feinem fjerrn empor, als biefer bem falten ©rabe entftieg. Sferbe
unb SBagen aber blieben im Schnee begraben. g. ©. 331.

Der Schimmelbaschi
Von Albert Fischli

Das ganse Dörftein — ein abgelegenes 3uraneftcben —
mit famt feiner nähern unb weitern Umgebung, fennt ihn
unter biefem Stamen. Unb fein allein unb etwas feitab ftebenbes
f)aus wirb im Solfsmunb nur „Der Schimmel" genannt. Ob
es fo beifjt, weil ber Scbimmelbafcbi barin wohnt, ober ob bie*
fer fo gerufen wirb, weil er auf bem „Schimmel" fifet, bas
wüfjte ich nicht su fagen. Sßabrfcbeinlicb bat irgenb einmal ent*
weber ein Sorfabr bes Safcbi ober ein früherer Semobner
feines Kaufes einen Schimmel befeffen, baber ber Stame. Unb
biefe geftftellung mag uns oollauf genügen.

Den Safcbi fenn' ich feit 3ugenbtagen, warum unb wiefo
bas su berichten, wäre eine recht umftänblicbe ©efebiebte, wes*
halb ich lieber baoon abfeben will, SJtebrere 3abre batte mich
ber guff nicht mehr in feine ©egenb geführt. 2lber neulich faben
wir uns wieber einmal unb begrüßten uns fo famerabfcbaftlicb,
als wären wir erft geftern 3um lebten fötal auseinanberge*
gangen. 2Bir fehlen uns auf bie SSanf oor feinem #aufe unb
taufebten bie gegenfeitigen öteuigfeiten aus, bie umftänbebalber
3um Deil febon reichlich alt waren.

©nblicb fehlen uns ber gaben aus3ugeben. Der Safcbi
paffte lebhaft Stauch aus feiner ipfeife, ich frfjaute sum 23erg=

walb hinauf, ber biebt gegenüber feinem j^aufe anfteigt unb in
ber £öbe burcb eine ftohige glub gefrönt wirb, „©in frfjöner
SBalb", ftellte ich feft, unb hing bie grage an: „Srioatwalb ober
©emeinbeeigentum?" „©emeinbeeigentum", gab er mir Se*
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warmen Ianuartag im Jahre 1737 mit großer Sorge von
Campodolcino jenseits des Splügen gegen die Cardinellga-
lerien hinauf. Er kam von Chiavenna mit Seidenballen auf
dem von zwei starken Pferden gezogenen Schlitten und sollte
mit der Ware am Abend in Splügen sein. So hatte es der
Patron drunten in Chiavenna durchgesetzt, obwohl er ihn ge-
warnt hatte, die Ware könne bei dem Tauwetter ja samt den
Pferden zugrunde gehen. „Die Sacke muß eute noch über die
Spluga, kann nix dafür, Sie aben es mir versprochen", hatte
der Patron gesagt, und was wollte er, Luzi Risch, machen?
Er hatte am Abend vorher zu seiner Frau Lisbeth gesagt, als
sie geklagt hatte, der Föhn drücke so stark, und er leide sicher
noch Schaden, wenn er am folgenden Tag hinüberfahre: „Lisbeth,
hab' keine Angst, die Rosse, Mark und ich kommen schon gut
durch, und ich habe es dem Patron drüben in Chiavenna ver-
sprachen, daß ich komme. Du weißt, wenn ich nicht gehe, nimmt
er einen andern, und wir haben den Verdienst nötig/' Da hatte
Frau Lisbeth geschwiegen und ihm am Morgen früh noch einmal
ans Herz gelegt, ja gut zu sich aufzupassen.

Mark, der große, struppige Hund Rischs, lief dem Fuhrwerk
ein großes Stück voraus, was, wie wir verraten wollen, nach-
her zur Rettung Rischs aus höchster Gefahr gereicht hat. Der
Hund hatte die Galerie schon durchlaufen und wollte eben weiter-
rennen, als er ein dumpfes Dröhnen aus der Höhe vernahm.
Sofort duckte sich das Tier unter einen Felsen am Rande des
Fahrweges flach hin und schaute zugleich zurück.

Als Risch das Geräusch in der Höhe vernahm, wußte er
sofort: Nun gehts um das Leben! Keine dreißig Schritt trennten
ihn von dem schützenden Dach der Galerie, aber sie schienen ihm
eine Ewigkeit, als er sie durchlief. Den Pferden schrie er im Laufe
zu, sich inTrab zu setzein Sie jagten hinter ihm drein.Aber gerade
als er die Galerie erreichte, kam die Macht der Lawine über ihn.
Ein vorausgehender Luftdruck warf ihn um und wirbelte ihn im
Sturze herum. Und da sah er, wie die Pferde mit dem Wagen
hoch emporgehoben und in die Tiefe geschleudert wurden. Ihren
angstvollen Todesschrei vernahm er noch, dann stürzte eine
gewaltige Schneemasse über ihn herein und drohte ihn zu er-
sticken. Hierauf wurde alles still. Risch konnte sich mit verzweifelter
Anstrengung von dem auf ihm lastenden Schnee befreien. Aber
nun bemerkre er, daß völlige Dunkelheit ihn umgab. Die La-
wine war in ihrer ganzen Breite über die Galerie, deren Holz-
kalken standhielten, hinausgefahren und hatte ihn in derselben
lebendig begraben.

Was tat der Hund, als er dies gesehen hatte? Er war vom
Wind fast auch in die Tiefe geschleudert worden. Jetzt aber, als
alles wieder ruhig war, rannte er mit langen Sätzen der Paß-
höhe zu und nach Splügen hinab. Sofort wußten die Fuhr-
leute von Splügen, was geschehen war. Sie machten sich mit
Schaufeln und Fackeln auf den Weg und gruben den Verun-
glückten unter eigener Lebensgefahr aus der kalten Galerie
heraus. Sie hatten seinen Ruf dumpf aus der Tiefe vernommen
und hatten dort gegraben. Heulend sprang der treue Hund an
seinem Herrn empor, als dieser dem kalten Grabe entstieg. Pferde
und Wagen aber blieben im Schnee begraben. F. C. M.

»

Der 8àilnirie1liâ8ài
Von ?Í5ckIi

Das ganze Dörflein — ein abgelegenes Iuranestchen —
mit samt seiner nähern und weitern Umgebung, kennt ihn
unter diesem Namen. Und sein allein und etwas seitab stehendes
Haus wird im Volksmund nur „Der Schimmel" genannt. Ob
es so heißt, weil der Schimmelbaschi darin wohnt, oder ob die-
ser so gerufen wird, weil er auf dem „Schimmel" sitzt, das
wüßte ich nicht zu sagen. Wahrscheinlich hat irgend einmal ent-
weder ein Vorfahr des Baschi oder ein früherer Bewohner
seines Hauses einen Schimmel besessen, daher der Name. Und
diese Feststellung mag uns vollauf genügen.

Den Baschi kenn' ich seit Iugendtagen, warum und wieso
das zu berichten, wäre eine recht umständliche Geschichte, wes-
halb ich lieber davon absehen will. Mehrere Jahre hatte mich
der Fuß nicht mehr in seine Gegend geführt. Aber neulich sahen
wir uns wieder einmal und begrüßten uns so kameradschaftlich,
als wären wir erst gestern zum letzten Mal auseinanderge-
gangen. Wir setzten uns auf die Bank vor seinem Hause und
tauschten die gegenseitigen Neuigkeiten aus, die umständehalber
zum Teil schon reichlich alt waren.

Endlich schien uns der Faden auszugehen. Der Baschi
paffte lebhaft Rauch aus seiner Pfeife, ich schaute zum Berg-
wald hinauf, der dicht gegenüber seinem Hause ansteigt und in
der Höhe durch eine stotzige Fluh gekrönt wird. „Ein schöner
Wald", stellte ich fest, und hing die Frage an: „Privatwald oder
Gemeindeeigentum?" „Gemeindeeigentum", gab er mir Be-
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Wintersonne in der „Hoschtett"

fcheib, „nur leiber nicfjt unfercs ©emeinbteins. Der 3öalb gebort
bort unten ben Staubenbachern. Set ber SBerteilung ber SBett
finb tuir fötuggenbühter, menigftens mas ben 2öalb anbetrifft,
leiber su furs gefommen. lins gebort nur bort hinten ber
runbe Dannenmalb, ber „SJlittlere Berg" gebeifjen, toeil er
mitten im 58ann tiegt. Das ift alles, ßaubmalb gibt's auf bem
SKuggenbübt überhaupt nicht. Dafür ift unfer ©ebiet su brei
Seiten oom Staubenbacber ßaubmalb eingerahmt, ©s ift fchon
ein ©lenb. Sreilich folf biefes ©lenb boch nicht, mie ich oorhin
fagte, bis auf ben Sßeltanfang 3urücfreichen. Stoch oor etmas
mehr als hunbert 3ahren, berichtete man, habe ber Stettenberg
ba oben, ber Stierenberg bort hinten unb brühen bas 2tfp uns
Stuggenbühtern gehört, llnfere faubern Söorfahren fotlen biefes
fchöne SBalblanb im ^egelfpiel mit ben Staubenbachern oer»
foren haben. Ob's mahr ift, rneih ich nicht. 2tber ärgerlich ift
es fchon, bas fann ich ©uch oerfichern, menn mir Sötuggenbühfer
bas Sfîufehots, bas uns nor ber 9tafe mächft, ben Staubenba»
ehern brunten im Dale für febtoeres ©etb abfaufen müffen. 3ft
bas ein 3uftanb, eine Drbnung, eine ©erectjtigfeit, ich frag'
©uch?" 3ch muhte bem SBafchi beipflichten unb muhte ihm nur
ben fchroachen ïroft, bah es auf biefer buefligen ©rbe foteher
SOerfehrtheiten noch gar niete gebe, roas freilich feine Uebellau»
nigfeit nicht 3U mitbern nermochte.

SBtit einem State aber hellte fich fein ©eficht auf. ©r lachte.

„Sällt mir ein", ptafete er heraus, „mie ich in jungen 3ahren
im Stettenberg ba oben bem Söalbbüter tauber einen Streich

Phot. H Stettier

gefpiett, babababa." „Das trau ich ®u<h 3U. 3hr macht mich
neugierig, ßegt tos unb berichtet." ©r liefe fich nicht sroeimat
bitten. „3ch mar", hub er an, „bamats jung oerheiratet, be=

fah nichts als ein mageres ©üttein mit einem fjaufen Schutben,
ein Mhtein, meine böfe Sanne), ein Snültingspärlein unb
einen StBinbetbuben basu, unb bas SBierte hatte fich auch fchon
angefünbigt. 3br merbet begreifen, bah man ba jahraus, jähr»
ein non früh bis fpät fchinben unb raefern muhte, um mit leib»
liehen ©hren burchsufommen.

©ines Dages hatte ich ha brühen an ber fjalbe gegraft unb
fcfjiefte mich an, ben SSBagen mit bem ©rünfutter fetber nach
£>aufe su führen, ein 2Berf, bas ich fchon bufeenbmal nottbracht
hatte, ©s lohnte fich hoch roegen ben paar Schritten nicht, bie
®uh norsufpannen, ber smeibeinige Schimmel tat es auch.
Diesmal aber muh ich hie SBremfe atlsuftart gelocfert haben.
Der ÏBagen geriet in ßauf, mie im Slug ging's, ich nermochte,
auf bem tfjausplafe angefommen, bie Deichfet nicht mehr nol»
lenbs absubrehen, fobah fie gegen bie ©efe bes Stalles ftiefj
unb frachenb serfpellte. 3«h tonnte non ©lücf reben, bah ich

felber mit heiler fjaut banon gefommen mar. SDtein SBeib aber,
ftatt ©ott su banten, bah fie noch einen SDtann mit geraben
©liebern hatte, fchalte unb lamentierte über ben Schaben unb
has fchöne ©etb, bas man auslegen müffe, um ihn su erfefeen,
unb bas man anberroeitig fo bitter nötig gehabt hätte. „3efet
fchmeigft bu mir enblich", gebot ich ihr in hellem Unmut, ich

merbe rooht noch imftanhe fein, eine neue Deichfei su fchaffert,

M. 8 OIL LLUNLU VV0OHL

ZVilirersonrie in 6er „klosciicerr"

scheid, „nur leider nicht unseres Gemeindleins. Der Wald geHort
dort unten den Staudenbachern. Bei der Verteilung der Welt
sind wir Muggenbühler, wenigstens was den Wald anbetrifft,
leider zu kurz gekommen. Uns gehört nur dort hinten der
runde Tannenwald, der „Mittlere Berg" geheißen, weil er
mitten im Bann liegt. Das ist alles. Laubwald gibt's auf dem
Muggenbühl überhaupt nicht. Dafür ist unser Gebiet zu drei
Seiten vom Staudenbacher Laubwald eingerahmt. Es ist schon

ein Elend. Freilich soll dieses Elend doch nicht, wie ich vorhin
sagte, bis auf den Weltanfang zurückreichen. Noch vor etwas
mehr als hundert Iahren, berichtete man, habe der Mettenberg
da oben, der Stierenberg dort hinten und drüben das Asp uns
Muggenbühlern gehört. Unsere saubern Vorfahren sollen dieses
schöne Waldland im Kegelspiel mit den Staudenbachern ver-
loren haben. Ob's wahr ist, weiß ich nicht. Aber ärgerlich ist

es schon, das kann ich Euch versichern, wenn wir Muggenbühler
das Nutzholz, das uns vor der Nase wächst, den Staudenba-
chern drunten im Tale für schweres Geld abkaufen müssen. Ist
das ein Zustand, eine Ordnung, eine Gerechtigkeit, ich frag'
Euch?" Ich mußte dem Baschi beipflichten und wußte ihm nur
den schwachen Trost, daß es auf dieser buckligen Erde solcher
Verkehrtheiten noch gar viele gebe, was freilich seine Uebellau-
nigkeit nicht zu mildern vermochte.

Mit einem Male aber hellte sich sein Gesicht auf. Er lachte.

„Fällt mir ein", platzte er heraus, „wie ich in jungen Iahren
im Mettenberg da oben dem Waldhüter Rauber einen Streich

gespielt, hahahaha." „Das trau ich Euch zu. Ihr macht mich
neugierig. Legt los und berichtet." Er ließ sich nicht zweimal
bitten. „Ich war", hub er an, „damals jung verheiratet, be-
saß nichts als ein mageres Gütlein mit einem Haufen Schulden,
ein Kühlein, meine böse Fanny, ein Zwillingspärlein und
einen Windelbuben dazu, und das Vierte hatte sich auch schon

angekündigt. Ihr werdet begreifen, daß man da jahraus, jähr-
ein von früh bis spät schinden und rackern mußte, um mit leid-
lichen Ehren durchzukommen.

Eines Tages hatte ich da drüben an der Halde gegrast und
schickte mich an, den Wagen mit dem Grünfutter selber nach
Hause zu führen, ein Werk, das ich schon dutzendmal vollbracht
hatte. Es lohnte sich doch wegen den paar Schritten nicht, die
Kuh vorzuspannen, der zweibeinige Schimmel tat es auch.
Diesmal aber muß ich die Bremse allzustark gelockert haben.
Der Wagen geriet in Lauf, wie im Flug ging's, ich vermochte,
auf dem Hausplatz angekommen, die Deichsel nicht mehr vol-
lends abzudrehen, sodaß sie gegen die Ecke des Stalles stieß
und krachend zerspellte. Ich konnte von Glück reden, daß ich

selber mit heiler Haut davon gekommen war. Mein Weib aber,
statt Gott zu danken, daß sie noch einen Mann mit geraden
Gliedern hatte, schalte und lamentierte über den Schaden und
das schöne Geld, das man auslegen müsse, um ihn zu ersetzen,
und das man anderweitig so bitter nötig gehabt hätte. „Jetzt
schweigst du mir endlich", gebot ich ihr in Hellem Unmut, ich

werde wohl noch imstande fein, eine neue Deichsel zu schaffen,
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ofrne bafe um beffetroillen bie Haushaltung im geringften ge=
fcfrmälert mirb." ,,3a, mas bift bu nicfrt altes imftanbe, menn
man bid) frört", belferte fie notfr, „menn's nur mit bem Slunb»
ftiid gemacfrt märe, bann tebten mir tängft im bidften lieber»
flufe." Samit oeraog fie ficfr ins Haus, mäfrrenb itfr meine 2But
an bett unfcfrulbigen Srümmerftüden ber Seicfrfet ausliefe, bie
id) au Srennfrola fura unb tiein fracfte.

2lm felben 21benb nocfr ftieg icfr ins ©efröla frinauf unb
fpäfrte frfrarfen 21uges, ob irgenbmo ein ©tämmlein fei, bas für
eine neue 2Bagenbeicfrfel allenfalls in Setracfrt tommen tonnte.
Salb fratt* icfr eine fcfröne fcfrtanfe ©fcfre ausgetunbfcfraftet, bie
meinen 3toeden oollauf entfpracfr. Stnbern Sags erfrob icfr

micfr mit bem erften Hafrnenfcbrei, fring bie 2Irt an ben 2lrm
unb macfrte micfr auf ben 2öeg, ben Saum 3U fällen. 3d) mufe
fcfron fagen, bafe icfr ein ungeroöfrnlicfres Heraflopfen oerfpürte,
als icfr, am 3iel angelangt, mit angefraltenem 21tem laufcfrte,
ob icfr aucfr mirflicfr allein fei, efr' icfr 3um erften ©cfrlage aus»
frotte. Sie Sögel in ben SBipfeln lärmten roie toll, fonft aber
mar feine ©pur eines ßebenbigen roeber 3U fefren, nocfr au
frören. 3efet tat icfr ben erften ©treicfr. ©r oerurfacfrte einen
mäcfrtigen ßärtn, fobafe icfr inne frielt unb mieber laufcfrte. Sann
aber liefe icfr ©cfrlag auf ©cfrlag bie 2Ipt auf bas gufeenbe bes
Saumes nieberfaufen, bafe bie Splitter nur fo flogen, unb nacfr
furaer 3ctt mar icfr beinafr burcfr unb oermocfrte ifrn burcfr einen
fräftigen ©tofe sum gall 3U bringen, bafe er fracfrenb unb praf»
felnb nieberfcfrlug.

3efet aber glaubte icfr, burcfr bie plöfelicfre eingetretene
©tille ein heftiges Steucfren unb Suaden non 3œeigen su oer»
nefrmen. Stafcfr nafrm icfr meine 2l£t unb entfernte micfr ebenfo
befrutfam als eilfertig, ©in paar frunbert Steter oom ©cfrau»
plafe meiner Sat entfernt oerbarg icfr mein SBerfseug im ®e=

büfcfr. Unb fcfron unterfcfrieb icfr bie mir betannte Stimme bes
alten fRauber, bes 2öatbfrüters oon ©taubenbad). 2Bäfrrenb er
roie ein Sürfe flucfrte unb aufbegefrrte, befcfrrieb icfr einen grofeen
Sogen unb näfrerte micfr ifrm auf bem 2Bege, ben er felber
gefommen mar. „He, Sauber, mas frabt 3frr, mas ift los?"
rief icfr ifrn fcfron oon meitem an. „Sa, fomm einmal frer unb
fcfrau", metterte er frebsrot tor 3orn, „fraut mir fo ein oer»
bammter ©trolcfr bie fcfrönfte ©fcfre oom gansen ©cfrlag um.
ÏBenn icfr ben ßumpenfrunb frätte, ungefpifet in ben Soben
fcfrlagen tät icfr ifrn, unb bas tät icfr." „3a bas ift ein fcfröner
Saum", gab icfr su, „ber Scfrelm ift nicfrt unbefcfreiben geroefen,
mie es fo ifrre 21rt ift. Uebrigens meit fann er nocfr nicfrt fein,
es ift mir, nocfr eben frätt' icfr ben ßärm oon feiner 21rt gefrört.
2Bir tonnten ifrn fucfren, mas meint 3frr?" Unb fo taten mir
beim, ©r fcfrlug ficfr nacfr recfrts, icfr micfr nacfr lints ins ©ebüfcfr.
21ber nacfr einer fleinen Siertelftunbe ftanben mir mieber beibe
sur ©telle. Satürlicfr ofrne ©rgebnis. Unb mieber flucfrte er in
allen Sonarten. ©cfrliefelicfr meinte er: „Ser göfeel foil mir
mafrrfraftig feinen Sufeen oon feiner greoeltat fraben. Sßeifet
Su mas, Safcfri, nimm Su ben Saum an Sicfr. 21ber Su mufet
ifrn aucfr gleicfr jefet abführen, bafe er aucfr ficfrer unb geroife
bem ©pifebuben nicfrt in bie Hänbe fällt, ©efr, bot einen 3ug,
icfr mill unterbeffen frier marten." „2Benn 3frr meint, fo fann
icfr es mir ja gefallen laffen", fagte icfr unb macfrte micfr auf ben
2öeg. 3m 2lbroärtsfliegen frört' icfr bie mütenben Seilfcfrläge
bes 2öalbfrüters, mit benen er bas 2tftroert oom Stamme
abfrieb.

3n einer halben ©tunbe mar icfr mit meinem Süfrtein,
einem 2Bagfcfreit unb einer langen ©ifenfette mieber am Ort.
Sauber fratte unterbeffen ben Stamm fauber gepufet, unb mir
befeftigten ifrn mittelft ber Seite am 2Bagfcfreit. „3frr fallt Sanf
fraben", fpracfr icfr unb ftrecfte bem 2Bitbfrüter bie Hanb frin.
„Scfron recfrt, Safcfri", mefrrte er ab, „aber gelt, bas 2lftfro(3
frolft mir nachher aucfr nocfr; nicfrt einmal bas foil mir ber
Scfrelm befommen." „3cfr mills ©ucfr oerfprecfren", beruhigte
icfr ifrn unb: „Hü, Singet", gings malbabmärts.

Sei ber 2Ibfafrrt frätt' icfr fcfrier gelacfrt auf ben ©tocfsäfrnen.
2Iber gans mofrl mar's mir bocfr nicfrt unter bem Srufttucfr.

„3efet fefrtt es ficfr nur, bafe er meine 2tst finbet mit ben ein»
gebrannten 3eicfren barauf", bacfrte icfr in einem fort. ©lücfti»
cfrerroeife mar bas nicfrt ber gall. Sas 21ftfrols fcfraffte icfr

meinem Serfprecfren gemäfe richtig aucfr nocfr freim. Unb beim
3unacfrten bracht' icfr aucfr nocfr bie oerbäcfrtige 21jt in ©icfrer»
freit. Steiner gannp fagt' icfr, icfr frätte ben Stamm für gelei»
ftete Sienfte gefcfrenft erhalten, ©ie roollte freilich mefrr miffen.
„Sannft Sicfr beim Sauber erfunbigen", fpies icfr fie furaerfranb
ab. Senn befanntlicfr mufe man ficfr oorfefren, mas man ben
2ßeibern anoertraut.

©ine fffiocfre fpäter, als icfr sum erftenmal mit ber neuen,
glatten Seicfrfel am 2ßagen aufs gelb fufrr, um au grafen, mer
begegnet mir? Ser Sßalbfrüter natürlich, „©uten Sag, Sauber",
rief icfr ifrm 3U unb roollte an ifrm oorüber. „Sag Safcfri, gab
er 3urüd, „fraft es fo eilig? 2Bart einen 2tugenblicf." 2öas
tonnt icfr anbers tun, als ftillfralten? Ob icfr inaroifcfren nicfrts
Serbäcfrtiges bemerft frabe im Stettenberg oben, roollte er
miffen. 3<fr fcfrüttelte ben Sopf. 3ubeffen heftete er feine 21ugen
auf mein ©efäfrrt unb rourbe feltfam nacfrbenflicfr. „Haft fcfreint's
gleicfr für ben Saum gute Serroenbung gefrabt", meinte er.-

„greiücfr", antroortete icfr, „ber Scfrelm frätte au feiner gele»

generen Seit für micfr ins H0I3 gefren tonnen". „Unb einen
fcfricflicfreren ©tamm frätt' er Sir aucfr nicfrt auslefen tonnen",
fufrr Sauber fort. Sas mar nun offenficfrtlicfr gefticfrelt. Socfr
icfr blieb gan3 gelaffen. ,,©elb aucfr", gab icfr surüd. Sauber
aber bob ben ginger unb fpracfr: „Su marft oon jefrer ein
©efralt, Saftian, unb fraft es fauftbid hinter ben Ofrren." „Stag
fein", erroibert' id), „aber lieber frätt' icfr's im ©ad, bann roürb'
icfr ©ucfr für bie gute Steinung einen ©efroppen aafrlen." „Sicfrt
nötig, burefraus nicfrt nötig", mefrrte er ab, „aafrlft ifrn lieber
bem Holafcfrelm, ber Sicfr fo gut bebient bat." Samit ging er.
„Steinetroegen", rief icfr ifrm nacfr, „menn 3frr ifrn frabt, fo

fefridt ifrn au mir, er foil einen befommen."
Sas mar bie ©efefriefrte mit bem 2Balbfrüter Sauber, bie

mir ber ©cfrimmelbafcfri fcfrmunselnb eraäfrlte. 2ßir lachten
beibe. „©laubt nur nicfrt alles", rief mir jefet grau gannt) burcfr
bie ©eranienftöde auf bem genfterfims 3U, „er ift ber gröfete
21uffd)neiber im gansen Seairf." „greilicfr", lacfrte ber Safcfri,
„ein fpafefraftes ©emüt ift eine gute ©ottesgab; mer lange lacfrt,
fommt froefr 3U 3afrren. 2Bie frätt' icfr's nur, icfr frag ©ucfr, ein
halbes 3afrrfrunbert an ber Seite eines fo böfen SBeibes aus»

gehalten, mie meine gannt) ift, ofrne meinen gefunben Humor!"

*

Volkszählung vor 100 Jahren
Sei 21nlafe ber gäfrlung oon 1836, bie ber neu gefefraffene

Staat Sern aus militärifefren ©rünben oeranftaltete, liefe bas
©rsiefrungsbepartement eine ©nguete über bie ©ebrecfrlicfren
burcfrfüfrren. Sei einer genau 400 000 betragenben ©inmofrner»
safrl mürben 1955 Saubftumme, 265 Slinbe unb 1306 Slöb»
finnige geaäfrlt. ©s roaren mitfrin oorfranben:

auf 204 ©inmofrner 1 Saubftummer 4,9 %„;

„ 1562 „ 1 Stinber 0,6 %„!

„ 307 „ 1 Slöbfinniger 3,2 %„.
5ffie(d)es Serfrältnis fraben mir mofrl freute?

Spruch
2Bie roefr bir aucfr getan bie Sßelt:

Su mufet biefr bocfr mit ifrr oerföfrnen

llnb au oergeffen biefr gemöfrnen;

Senn fie allein ift's bie biefr frält.

ÏBer an fie glaubt mit ftarfem ^eraen,
Sefieget ifrren 2ßiberftanb
Unb fefrafft ficfr Slut aus bittern ©efrmeraen

3u tun, mas er für recfrt erfannt.

3ulius iframmer.
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ohne daß um dessetwillen die Haushaltung im geringsten ge-
schmälert wird/' „Ja, was bist du nicht alles imstande, wenn
man dich hört", belferte sie noch, „wenn's nur mit dem Mund-
stück gemacht wäre, dann lebten wir längst im dicksten Ueber-
fluß." Damit verzog sie sich ins Haus, während ich meine Wut
an den unschuldigen Trümmerstücken der Deichsel ausließ, die
ich zu Brennholz kurz und klein hackte.

Am selben Abend noch stieg ich ins Gehölz hinauf und
spähte scharfen Auges, ob irgendwo ein Stämmlein sei, das für
eine neue Wagendeichsel allenfalls in Betracht kommen konnte.
Bald hatt' ich eine schöne schlanke Esche ausgekundschaftet, die
meinen Zwecken vollauf entsprach. Andern Tags erhob ich

mich mit dem ersten Hahnenschrei, hing die Axt an den Arm
und machte mich auf den Weg, den Baum zu fällen. Ich muß
schon sagen, daß ich ein ungewöhnliches Herzklopfen verspürte,
als ich, am Ziel angelangt, mit angehaltenem Atem lauschte,
ob ich auch wirklich allein sei, eh' ich zum ersten Schlage aus-
holte. Die Vögel in den Wipfeln lärmten wie toll, sonst aber
war keine Spur eines Lebendigen weder zu sehen, noch zu
hören. Jetzt tat ich den ersten Streich. Er verursachte einen
mächtigen Lärm, sodaß ich inne hielt und wieder lauschte. Dann
aber ließ ich Schlag auf Schlag die Axt auf das Fußende des
Baumes niedersausen, daß die Splitter nur so flogen, und nach
kurzer Zeit war ich beinah durch und vermochte ihn durch einen
kräftigen Stoß zum Fall zu bringen, daß er krachend und pras-
selnd niederschlug.

Jetzt aber glaubte ich, durch die plötzliche eingetretene
Stille ein heftiges Keuchen und Knacken von Zweigen zu ver-
nehmen. Rasch nahm ich meine Axt und entfernte mich ebenso
behutsam als eilfertig. Ein paar hundert Meter vom Schau-
platz meiner Tat entfernt verbarg ich mein Werkzeug im Ge-
büsch. Und schon unterschied ich die mir bekannte Stimme des
alten Rauber, des Waldhüters von Staudenbach. Während er
wie ein Türke fluchte und aufbegehrte, beschrieb ich einen großen
Bogen und näherte mich ihm auf dem Wege, den er selber
gekommen war. „He, Rauber, was habt Ihr, was ist los?"
rief ich ihn schon von weitem an. „Da, komm einmal her und
schau", wetterte er krebsrot vor Zorn, „haut mir so ein ver-
dammter Strolch die schönste Esche vom ganzen Schlag um.
Wenn ich den Lumpenhund hätte, ungespitzt in den Boden
schlagen tät ich ihn, und das tät ich." „Ja das ist ein schöner
Baum", gab ich zu, „der Schelm ist nicht unbescheiden gewesen,
wie es so ihre Art ist. Uebrigens weit kann er noch nicht sein,
es ist mir, noch eben hätt' ich den Lärm von seiner Axt gehört.
Wir könnten ihn suchen, was meint Ihr?" Und so taten wir
denn. Er schlug sich nach rechts, ich mich nach links ins Gebüsch.
Aber nach einer kleinen Viertelstunde standen wir wieder beide
zur Stelle. Natürlich ohne Ergebnis. Und wieder fluchte er in
allen Tonarten. Schließlich meinte er: „Der Fötzel soll mir
wahrhaftig keinen Nutzen von seiner Freveltat haben. Weißt
Du was, Baschi, nimm Du den Baum an Dich. Aber Du mußt
ihn auch gleich jetzt abführen, daß er auch sicher und gewiß
dem Spitzbuben nicht in die Hände fällt. Geh, hol einen Zug,
ich will unterdessen hier warten." „Wenn Ihr meint, so kann
ich es mir ja gefallen lassen", sagte ich und machte mich auf den
Weg. Im Abwärtsfliegen hört' ich die wütenden Beilschläge
des Waldhüters, mit denen er das Astwerk vom Stamme
abhieb.

In einer halben Stunde war ich mit meinem Kühlein,
einem Wagscheit und einer langen Eisenkette wieder am Ort.
Rauber hatte unterdessen den Stamm sauber geputzt, und wir
befestigten ihn mittelst der Kette am Wagscheit. „Ihr sollt Dank
haben", sprach ich und streckte dem Wildhüter die Hand hin.
„Schon recht, Baschi", wehrte er ab, „aber gelt, das Astholz
holst mir nachher auch noch; nicht einmal das soll mir der
Schelm bekommen." „Ich wills Euch versprechen", beruhigte
ich ihn und: „Hü, Zingel", gings waldabwärts.

Bei der Abfahrt hätt' ich schier gelacht auf den Stockzähnen.
Aber ganz wohl war's mir doch nicht unter dem Brusttuch.

„Jetzt fehlt es sich nur, daß er meine Axt findet mit den ein-
gebrannten Zeichen darauf", dachte ich in einem fort. Glückli-
cherweise war das nicht der Fall. Das Astholz schaffte ich

meinem Versprechen gemäß richtig auch noch heim. Und beim
Zunachten bracht' ich auch noch die verdächtige Axt in Sicher-
heit. Meiner Fanny sagt' ich, ich hätte den Stamm für gelei-
stete Dienste geschenkt erhalten. Sie wollte freilich mehr wissen.
„Kannst Dich beim Rauber erkundigen", spies ich sie kurzerhand
ab. Denn bekanntlich muß man sich vorsehen, was man den
Weibern anvertraut.

Eine Woche später, als ich zum erstenmal mit der neuen,
glatten Deichsel am Wagen aufs Feld fuhr, um zu grasen, wer
begegnet mir? Der Waldhüter natürlich. „Guten Tag, Rauber",
rief ich ihm zu und wollte an ihm vorüber. „Tag Baschi, gab
er zurück, „hast es so eilig? Wart einen Augenblick." Was
konnt ich anders tun, als stillhalten? Ob ich inzwischen nichts
Verdächtiges bemerkt habe im Mettenberg oben, wollte er
wissen. Ich schüttelte den Kopf. Indessen heftete er seine Augen
auf mein Gefährt und wurde seltsam nachdenklich. „Hast scheint's
gleich für den Baum gute Verwendung gehabt", meinte er.
„Freilich", antwortete ich, „der Schelm hätte zu keiner gele-
generen Zeit für mich ins Holz gehen können". „Und einen
schicklicheren Stamm hätt' er Dir auch nicht auslesen können",
fuhr Rauber fort. Das war nun offensichtlich gestichelt. Doch
ich blieb ganz gelassen. „Selb auch", gab ich zurück. Rauber
aber hob den Finger und sprach: „Du warst von jeher ein
Schalk, Bastian, und hast es faustdick hinter den Ohren." „Mag
sein", erwidert' ich, „aber lieber hätt' ich's im Sack, dann würd'
ich Euch für die gute Meinung einen Schoppen zahlen." „Nicht
nötig, durchaus nicht nötig", wehrte er ab, „zahlst ihn lieber
dem Holzschelm, der Dich so gut bedient hat." Damit ging er.
„Meinetwegen", rief ich ihm nach, „wenn Ihr ihn habt, so

schickt ihn zu mir, er soll einen bekommen."
Das war die Geschichte mit dem Waldhüter Rauber, die

mir der Schimmelbaschi schmunzelnd erzählte. Wir lachten
beide. „Glaubt nur nicht alles", rief mir jetzt Frau Fanny durch
die Geranienstöcke auf dem Fenstersims zu, „er ist der größte
Aufschneider im ganzen Bezirk." „Freilich", lachte der Baschi,
„ein spaßhaftes Gemüt ist eine gute Gottesgab; wer lange lacht,
kommt hoch zu Iahren. Wie hätt' ich's nur, ich frag Euch, ein
halbes Jahrhundert an der Seite eines so bösen Weibes aus-
gehalten, wie meine Fanny ist, ohne meinen gesunden Humor!"

vor loo
Bei Anlaß der Zählung von 1836, die der neu geschaffene

Staat Bern aus militärischen Gründen veranstaltete, ließ das
Erziehungsdepartement eine Enquete über die Gebrechlichen
durchführen. Bei einer genau 466 666 betragenden Einwohner-
zahl wurden 1955 Taubstumme, 265 Blinde und 1366 Blöd-
sinnige gezählt. Es waren mithin vorhanden:

auf 264 Einwohner 1 Taubstummer - 4,9

„ 1562 „ 1 Blinder ^ 6,6
367 „ 1 Blödsinniger - 3,2 ^o>

Welches Verhältnis haben wir wohl heute?

Hprucli
Wie weh dir auch getan die Welt:
Du mußt dich doch mit ihr versöhnen
Und zu vergessen dich gewöhnen;
Denn sie allein ist's die dich hält.
Wer an sie glaubt mit starkem Herzen,

Besieget ihren Widerstand
Und schafft sich Mut aus bittern Schmerzen

Zu tun, was er für recht erkannt.

Julius Hammer.
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